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SPRACHLICHES
IN DEN VITAE S. WIBORADAE
VON EKKEHART I. (ca. 960/970)
UND HERIMANNUS (ca . 1075 )
VON ST. GALLEN
Übersicht : Einleitung (5) I . Aus der älteren Vita
(ca . 960/970), Ekkehart I . zugeschrieben : altariolum (8) asciola
(9) auctoraliter (10) clausula (11) compositorius (12) domnus als
Titel (12) elemosinarius (14) inter, nachgestellt mit Ablativ (15)
largitrix (15) offertorius (16) ornaculum (16) pigritare (16) vitta-
torius (17) vivificamen (17) Moduswechsel innerhalb der Orati o
obliqua (18) Einfache statt doppelter Verneinung : nullus =
non nullus ? (19) neque = neque - neque (20) . Urkundensprach-
liches (20) .
II . Aus der jüngeren Vita (ca . 1075) von Herimannus : admi-
ratio (21) appendiculum (22) auxiliatrix (23) cuba (23) discul-
ciare (24) emissescla (24) pierius (24) potyrium (25) solummodo
= non solummodo (25) Weitere seltene Wörter (25) cautificare
und eine Nachbemerkung zum Verfasserproblem der Vitae S .
Wiboradae (26) .
Im Jahr 1983 erschien als 51 . Band der Mitteilungen zu r
Vaterländischen Geschichte des Historischen Vereins St . Gal-
len eine Neuausgabe der beiden alten „ Vitae S . Wiboradae " :
der „ ottonischen ", von einer glaubwürdigen Tradition Ekke-
hart I . zugeschriebenen und der „ salischen " von Herimannu s
um 1075 I . Der Text ist nicht im Verfahren der Korrektur eine r
bereits vorliegenden Ausgabe 2 entstanden, sondern wurde vo n
1. W . B ., Vitae Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen de r
heiligen Wiborada, St . Gallen 1983 .
2. Die ältere Ausgabe ist Acta Sanctorum Mai t. I, Antwerpen 1680 ,
pp . 284-308 .
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Grund auf neu erstellt aus den Handschriften, die zum Teil i m
Zug der Editionsvorbereitungen auch erst ermittelt wurden 3 .
Zahl, Qualität und Alter der Handschriften lassen die Hoff-
nung berechtigt erscheinen, daß die Tradition dem Text de s
jeweiligen Autors nahekommt. Um der authentischen Textge-
stalt willen wurde hier, wie schon früher bei gut überlieferten
Texten 4 , das Interpunktionssystem der führenden Handschrif-
ten übernommen .
Viele textkritische Entscheidungen führten auf das sprachge-
schichtliche Feld . Immer wieder lautete die Frage : Existier t
das Wort, die Graphie, die Konstruktion kraft Willen de s
Autors und sprachlicher Tradition oder nur aufgrund eine r
Unaufmerksamkeit, mangelnder Bildung oder Willkür de s
Schreibers : „ Schreibfehler oder Sprachtatsache " ? 5 Der
Apparat der Ausgabe konnte mit einer Diskussion der editori-
schen Entscheidung in der Regel nicht belastet werden . Auch
schien es zweckmäßig, diese speziellen Erörterungen nicht in
der Einleitung zur Ausgabe zu bringen, in der sich die sprachli-
chen Bemerkungen auf Stilistisches beschränken . Die Diskus-
sion der sprachgeschichtlich interessanten Fälle erfolgt hie r
gesondert .
Der Aufsatz ist nicht nur als Supplement zur Editio n
gemeint, sondern möchte auch einen Beitrag zur mittellateini-
schen Wörterbucharbeit leisten . Wir hoffen, hierfür einige
3. Während der Drucklegung ergab sich die Spur einer siebten Handschrift
von Herimanns Vita S . Wiboradae . M . ZIEGELBAUER, Historia rei literaaiae
OSB t . I
. Augsburg-Würzburg 1754• p . 584, erwähnt ein Exemplar der Vita i n
Einsiedeln . Dort ist die Vita aber seit dem XIX . Jahrhundert nicht nachzuwei-
sen
. sodaß man annehmen muß, daß sie während der französischen Besetzun g
unter Napoleon zugrunde gegangen ist
.
4. Vita Symeonis Achivi (ed. Th . KLÖPPEL), in Die Abtei Reichenau, Sigma-
ringen 1974 . pp . 118-123 ; Uodalscalc v . Augsburg : Vita S . Kuonradi lib. III ,
Freiburger Diözesan-Archiv 95, 1975, pp . 98-106 ; Uodalscalc i Historia S .
Kuonradi, lb. . pp
. 120-125 ; Adilbert v. Augsburg : Vita S . Athanasii (mi t
J . KUHNT), in Von der Klosterbibliothek zur Landesbibliothek, (Festschrift
Fulda) Stuttgart 1978, pp
. 243-256 ; De miraculis et virtutibus S . Marci, ed .
Th . KLÖPPEL Reichenauer Hagiographie zwischen Walahfrid und Berno, Sigma -
ringen 1980. pp. 143-15I ; De pretioso sanguine domini nostri, ed . Th . KLÖP-
PEL . lb. . pp . 152-164 ; .
. Sanktgallische Offiziendichtung aus ottonischer Zeit " ,
in Lateinische Dichtungen des X
. und XI. Jahrhunderts, (Festschrift Bulst )
Heidelberg 1981, p. 16 sqq .
5. N . FICKERMANN, . . Schreibfehler oder Sprachtatsache ", in Liber floridus,
(Festschrift Paul Lehmann) St
. Ottilien 1950, pp . 19-26 .
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nützliche Belege beizubringen. Darüberhinaus soll eine Anre-
gung zur weiteren Verbesserung der lexikographischen Basi s
gegeben werden. Wer immer mit unseren mittellateinischen
Wörterbüchern gearbeitet hat, weiß, daß das Problem di e
Erhebung des Materials ist. Keinem Handschriftenkundigen
dürfte es zweifelhaft sein, daß es im Grunde nicht richtig ist ,
daß das mittellateinische Wortmaterial aus gedruckten Ausga-
ben geschöpft wird . Wenn -- wie so oft — ein Herausgebe r
einen weiten Bogen um alles Mittellateinische gemacht 6 und
seinen Text ad amussim optimorum auctorum kommentarlo s
abkorrigiert hat, dann erreicht schon den Exzerptor nur ein
Derivat des Textes, den Redaktor das Derivat des Derivats . Im
Prinzip müßten die neuen mittellateinischen Lexika auf hand
-
schriftlicher Basis erstellt werden. Dies aber ist arbeitsökono-
misch ein Ding der Unmöglichkeit . Ein Ausweg bietet sich ,
wenn sich die Editoren lateinischer Texte des Mittelalters künf-
tig auferlegen, ihr relevantes sprachliches Material im Hinblick
auf das lexikalisch Verwertbare zu publizieren . Es ist seit lan-
gem üblich, daß man über die einem Text zugrundeliegende n
Handschriften in einiger Ausführlichkeit berichtet und darübe r
hinaus auch das Verhältnis der Handschriften in der Recensio
codicum beschreibt, um die „ Mechanik " der Entscheidungs-
prozesse im groben zu erläutern . Kann es nicht üblich werden ,
daß jeder Editor auch seine sprachlichen Entscheidungen und
damit die „ Feinmechanik” der Textkonstitution erklärt ? Die s
ist die Anregung allgemeinerer Art, die das folgende gebe n
möchte' .
6. Entgegen den Erwartungen, die der Titel Probleme der Edition mittel -
und neulateinischer Texte, (Kolloquium der Deutschen Forschungsgemein-
schaft 1973) Boppard 1978, weckt, sind in diesem Band, der ohne Beteiligung
der deutschen Mittellateiner entstanden ist, die spezifisch philologischen Pro-
bleme nur in diplomatischen statements berührt wie : ,, Die Forderung der
Philologen nach einer sprachgerechten Edition wird ein hauptsächlich histo-
risch geschulter Editor, zumal bei einer disparaten Überlieferung, kaum z u
erfüllen in der Lage sein " (p . 26, n . 57) .
7. Die Lemmata sind nachgewiesen nach Seite und Zeile der o . Anm . l
zitierten Ausgabe . Dort mehrfach vorkommende Wörter sind nur mit einer
Belegstelle angeführt . Von W . BERSCHIN stammen Einleitung, asciola, domnus,
pigritare, Einfache statt doppelter Verneinung, Urkundensprachliches, cuba,
disculciare, emissescla, pierius, potyrium, solummodo non solummodo, Weitere
seltene Wörter bei Herimannus, cautifrcare und die Nachbemerkung zum Ver-
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I. AUS DER ALTEREN VITA (ca . 960/ 70),
EKKEHART I. ZUGESCHRIEBEN.
altariolum (p. 96, 2) = parva ara „ kleiner Altar " . —
(Bedeutung) Während das Mittellateinische Wörterbuch dieses
Deminutiv nur in der Bedeutung „ kleiner Altar " bzw . „ Neben -
altar " kennt, führt R . E . LATHAMS Dictionary of Medieval
Latin from British Sources darüber hinaus als technisch e
Bedeutung „ altar-stab ", also „ Altarplatte " an . Der Beleg
stammt aus den Chronica maiora des Matthaeus Paris vo n
1259 . — (Geschichte und Lexikographie) Im Thesaurus Lin-
guae Latinae findet sich das Wort nicht . Den frühesten datier
-
baren Beleg bietet das Mlt . Wb . aus der Vita des hl . Amatus
von Remiremont (saec . VII ; nicht karolingisch, wie Krusc h
und Levison). Erst nach einer Lücke von immerhin vier Jahr
-
hunderten verzeichnet es den nächsten Beleg : Herrn . Sangall .
Wibor. 1, 37” (= unsere Ausgabe p. 204, 16) . Herimannu s
konnte das seltene Deminutiv jedoch der älteren Vita entneh-
men, womit sich die Lücke um ein gutes Jahrhundert verkürzt .
Der Nachweis aus der älteren Vita fehlt, obwohl sie in andere n
Artikeln durchaus herangezogen wurde, wenn sie auch in de m
die Textgrundlage des Lexikons leider nur in Auswahl bieten -
den Quellenverzeichnis nicht aufgeführt ist . Zwei weiter e
Belege verzeichnet das Mlt . Wb . aus dem XII . Jh ., die beiden
Nachweise bei LATHAM sind aus dem XIII . bzw . XV. Jh., unda-
tiert ist ein Nachweis des von J . W. FucHS und O. WEIJERS
bearbeiteten Lexicon Latinitatis Nederlandicae Medii Aevi, de r
zweite stammt aus dem XV . Jh . Du CANGE, Glossarium
Mediae et Infimae Latinitatis (Endfassung 1883/87) kennt das
Wort aus dem Catholicon über die Amalthea onomastica des
Johannes Laurentius (1640) .
fasserproblem der Vitae S
. Wiboradae ; von G
. BECHT altariolum, auctoraliter,
clausula, compositorius, elemosinarius, Nachgestelltes inter mit Ablativ, largitrix,
offertorius, ornaculum, vittatorius, vivificamen, Moduswechsel innerhalb de r
Oratio obliqua, admiratio, appendiculum, auxiliatrix
.
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— (weitere Deminutive)
Die Vorliebe der älteren Wiboradavita für teilweise rech t
seltene Deminutive ist auch sonst zu beobachten ; genannt
seien : aedicula (p. 90, 25 ; Beleg und Bedeutung „ Klause "
nicht im Mlt . Wb.), aetatula (p. 32, 28), aliquantulum (p . 88, 9) ,
asciola (p . 84, 14 ; siehe unten), aureolus (p . 38, 1), catenula
(p . 88, 16), cellula (p . 90, 28 ; der Beleg fehlt im MIt . Wb.) ,
clanculo (p . 50, 8), clausula (p. 56, 10 ; siehe unten S . 11), coae-
vulus (p . 34, 18 ; ältester Beleg, fehlt im Mit . Wb . Die dort als
frühester Beleg angeführte Stelle aus der Vita S . Uodalrici des
Reichenauer Abtes Berno geht mit einiger Wahrscheinlichkei t
auf die Vita S. Wiboradae zurück), corpusculum (p . 88, 3 ;
sanctum), cultellum (p . 86, 9), familiola (p. 70, 9), fenestella
(p. 62, 2), hospiciolum (p . 62, 10), iuvencula (p . 40, 5), lectulum
(p. 96, 25), linteolum (p. 86, 10), mansiuncula (p. 52, 28 ;
parva !), ostiolum (p. 88, 24), particula (p . 98, 6), parvulu s
(p. 42, 24), paululum (p . 68, 29), puellula (p. 34, 13), puerulu s
(p. 58, 11), sorbitiuncula (p . 90, 12), tantillus (p . 80, 7), vulpe-
cula (p . 62, 4) . Daß die Deminutive ihren affektischen Charak-
ter zum Teil noch bewahrt haben, wird besonders deutlich i n
der an Tierfabeln erinnernden Szene p . 62, wo sie gehäuft
auftreten .
asciola (p. 84, 14) = ascia ad usus bellicos sive fabriles prae-
parata „ Streitaxt ", „ Zimmermannsaxt” etc . — (Bedeutung)
Die heilige Wiborada wird am 1 . Mai 926 von plündernden
Ungarn in ihrer Reklusenzeile libratis asciolis „ mit Axthie-
ben " getötet . Aus dem XV. und XVI . Jahrhundert sind bild-
liche Darstellungen überliefert, die der Heiligen als Attribu t
die Hellebarde geben . Aber das kann im X. Jahrhundert noch
nicht gemeint sein, denn zu dieser Zeit existiert diese Waffe
nicht. Ob der Autor das Wort noch ebenso verstand wie Isidor,
Etymologiae XIX 19, 12 Ascia . . ., cuius diminutivum est asciola
ist fraglich . Der Zusammenhang legt die Bedeutung „ Streit-
axt " nahe . Auch an ., Zimmermannsaxt " ist zu denken, denn
die Ungarn brechen das Dach des Reklusoriums auf, um in s
Innere der rundum vermauerten Zelle zu kommen . Jedenfall s
hat asciola spätestens im Lauf des Mittelalters die Bedeutun g
einer technisch besonders zugerichteten Axt erhalten, die Über-
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Setzung „ Äxtchen " (K . E . GEORGES, Ausführliches lateinisch -
deutsches Handwörterbuch, 8 1913) führt in die falsche Rich-
tung. — (Geschichte) Das Wort ist selten, aber unter Umstän-
den sehr alt, denn es gibt eine tironische Note dafür, cf .
U. F. Korn, Lexicon Tironianum, Osnabrück 2 1965, p . 161 ;
dazu W . SCHMITZ, „ Studia tachygraphica Latina 2 : Notae
Bernenses ", Sonderdruck aus Panstenographikon I 3-4 ,
1869/74, p . 11 (347), Ferner G . GoETZ, Corpus Glossariorum
Latinorum t . 5, Leipzig 1894, p . 590, 25 : Asciculus asciola
dolabra . Einen hochmittelalterlichen Beleg verzeichne t
J . F. NIERMEYER, Mediae latinitatìs lexicon minus : Ordericus
Vitalis VII 12, wo die asciola zum Aufbrechen eine Grabstätte
benützt wird . Spätmittelalterliche Belege bringen LATHA M
„ hatchet, mason's axe ", FUCHS-WEIJERS „ Schaaf, bijl " und
besonders reich L . DIEFENBACH, Glossarium Latino-Germani-
cum Mediae et Infimae Aetatis (1857) „ axt, byel, worffbart .
eyn kim-ysen-yser. ein klein schabe . sullexe " . — (Lexikograp-
hie) . Für die Geschichte der Lexikographie ist asciola aufsch-
lußreich. Der Thesaurus Linguae Latinae war rasch mit de m
Wort fertig, da er nur Isidor verzeichnete . GEORGES' Handwör-
terbuch zeigt wieder seine überragende Qualität, indem e s
( 8 1913) die tironische Note nennt . Du CANGES Glossarium
(1883/87) diskutiert unseren Beleg und tadelt zu Recht MABIL-
LON, daß er in seinem Abdruck der älteren Vita S . Wiborada e
das asciolis der Acta Sanctorum in ascibolis korrigieren zu
müssen glaubte . Das Wort fehlt im Mit . Wb .
auctoraliter (p. 42, 15 ; Nebenüberlieferung auctorialiter) _
firmiter „ sicher führend " . Das vom Mlt. Wb. angeführt e
Äquivalent peritissime „ meisterhaft " trifft den Sinn nich t
genau. Das Wort gehört an sich der juristischen Fachsprach e
an (cf. Mit. Wb . s .v. auctoralis 2a-d). Auch als Terminus tech-
nicus der Harmonielehre ist es in der Bedeutung „ Grundton "
bezeugt . Nach dem Mit . Wb . ist dies der früheste Beleg für di e
Adverbform von auctoralis, einen weiteren Beleg notiert es au s
dem XI . Jh . Der Thesaurus weist weder das Adjektiv noch da s
Adverb nach . Dritter Beleg ist die jüngere Wiboradavita von
Herimannus (p . I34, 4), der die seltene Adverbbildung über-
nommen hat . Dieser Beleg fehlt im Mlt . Wb., da die Stelle s .v .
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auctorabiliter angeführt ist . Die Lesart haben zwar die Bollan-
disten in ihre Edition aufgenommen, sie findet sich aber nich t
in der guten und bis auf den Autor zurückführenden hand
-
schriftlichen Überlieferung . Sie ist als eine der zahlreichen
Konjekturen anzusprechen, durch die die Bollandisten den
überlieferten Text geglättet haben, denn ihre Edition beruht ,
wie wir wissen, auf einer Kollation der Ausgabe GOLDASTS von
1604 mit dem Sangallensis 560, die beide auctoraliter bieten .
Weitere, heute verlorene Handschriften standen ihnen nich t
zur Verfügung. In der älteren Vita haben sie dagegen inkonse-
quenterweise das überlieferte auctoraliter belassen. Eine
Schwankung in der handschriftlichen Überlieferung der Wibo-
radaviten gibt es, aber nicht zu auctorabiliter, sondern zu aucto-
rialiter. Diese Graphie kommt sowohl bei der ,, ottonischen "
wie bei der „ salischen " Wiboradavita je einmal in den jünge-
ren Handschriften vor (siehe im Apparat p . 42 und 134 unsere r
Ausgabe) . Die Duplizität deutet darauf hin, daß es die Neben-
form auctorialiter = auctoraliter mittellateinisch gegeben hat .
clausula (p. 56, 10) = cella „ Klause ", „ Wohnung eine s
(einer) Reclusen " . — (Bedeutung) Das Wort ist als gramma-
tisch-rhetorischer wie auch als juristischer Terminus technicu s
weit verbreitet. Die hier zutreffende Bedeutung ist jedoch i m
Thesaurus nur durch Gildas (saec . VI) bezeugt und auch später
rar. — (Geschichte und Lexikographie) Ausgangspunkt de r
Entwicklung ist clausa, für das die Bedeutung clausa pars
domus „ Vorratsraum " bereits frühkaiserzeitlich belegt ist . In
der hier vorliegenden Spezialbedeutung begegnet es erst in de r
Vita S . Gamalberti c . 7 („ saec . X ex. " Mlt . Wb.) . Für clausula
ist diese bereits gesichert durch Gildas ep . 3 (MGH Auctores
antiquissimi t . 13, p . 87) : clausulam ecclesiae . . . anteponunt .
Das Deminutiv scheint hier seinen affektischen Charakter noc h
bewahrt zu haben, denn in der Gegenüberstellung ist ein ver-
ächtlicher Ton nicht zu überhören . Als völlig neutralen techni-
schen Ausdruck verwendet es dann bereits Ekkehart I . in der
älteren Wiboradavita und nicht erst Ekkehart IV . in seinen
Casus S . Galli, wie Mlt. Wb . Bei Ekkehart IV . bezeichnet es
übrigens ebenfalls die Zelle der heiligen Wiborada. Auch der
Beleg aus der jüngeren Vita (p . 160, 11) ist nachzutragen . LAT-
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HAM bietet noch einen Beleg aus dem XI . Jh., der einzige wei-
tere des Mlt . Wb . stammt aus den Gesta Treverorum (saec .
XII) . Daß es bei diesen wenigen Nachweisen bleibt, dürft e
zwei Gründe haben, einmal die Verfestigung der rhetorischen
bzw. juristischen Spezialbedeutungen, aus deren Bereich di e
hier vorliegende völlig herausfällt, zum anderen den Umstand ,
daß sie sich gegen mehrere andere einschlägige Begriffe durch -
zusetzen hatte . So verwendet Ekkehart I . variierend noch cella
(p. 52, 26), cellula (p . 90, 28), claustrum (p . 84, 18), aber auch
umschreibend aedicula (p . 84, 6), hospitiolum (p . 62, 10), man-
siuncula (52, 28) .
compositorius (p. 38, 16) ornans „ schmückend " . —
(Bedeutung und Geschichte) Der Thesaurus verzeichnet nu r
einen einzigen Beleg aus der Übersetzung des Basilius vo n
Eustathius (circa a . 400) . Im Mlt . Wb . ist der einzige Beleg aus
den Ethica des Albertus Magnus . Ekkehart I . hat das seltene
Wort in eine raffinierte Antimetabole eingebaut : aliquid . . .
compositoriae superfluitatis sive superfluae compositionis. Die
Bedeutung ornatus „ Schmuck " ist im Thesaurus für composi-
tio nicht nachgewiesen, im Mlt. Wb . mit einem Beleg de s
Annalista Saxo aus der Mitte des XII . Jh . bezeugt . Sie begeg-
net aber Gn 2, 1 in der Vetus Latina, wo die Vulgata ornatus
hat, Mcc 2, 11 auch in der Vulgata . In der Spätantike kam de r
Gebrauch von immer zahlreicher neugebildeten Adjektiven auf
-onus und -anus in Mode. Die Entwicklung ist dokumentier t
durch das übersichtlich zusammengestellte Material be i
H . RÖNSCH, Itala und Vulgata . Das Sprachidiom der urchristli-
chen Itala und der katholischen Vulgata unter Berücksichti-
gung der römischen Volkssprache, Marburg'1879, pp . 131-138 .
Bei Ekkehart findet sich beispielsweise noch vittatorius, siehe
unten S . 17 .
domnus (p. 98, 26) „ Herr " ist eine der unscheinbarsten
Änderungen der neuen Ausgabe gegenüber der der Acta Sanc-
torum : successor domni Hittonis statt domini. — (Bedeutung )
Domnus ist hier Titel ; er wird dem Bruder der heiligen Wibo-
rada zuerkannt, der zugleich einer der geistigen Väter der Bio
-
graphie ist . Hitto und Wiborada waren Adlige ; die Standesun-
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terschiede ebnete auch das monastische Leben kaum ein . Die
ältere Wiboradavita legt großen Wert auf feierliche Anreden ;
senior ist ein anderer Titel, der in diesem Zusammenhang
gebraucht wird (p . 82, 24 für Hitto). — (Geschichte) Es muß in
der Antike oder Spätantike einen prägnanten Bedeutungsunter-
schied zwischen dominus und domnus, domina und domna gege-
ben haben . Der untrügliche Beweis dafür ist, daß es zwei ver-
schiedene tironische Noten für die beiden Wörter gibt, wovon
die eine auf der Basis von DM gebildet ist (Kopp , Lexicon
Tironianum 2 1965, p . 101), die andere auf der von DN (Kopp ,
p. 102). A. MENTZ, ,, Beiträge zur Geschichte der Tironischen
Noten ", Archiv für Urkundenforschung 4, 1912, p . 18 sq .
glaubt, diese Differenzierung dem V. Jahrhundert zuweisen zu
können. Er hält
	
für „ die alte Suspension " dotn, „ der nur
entsprechend dem Prinzip der Noten eine Endung zugesell t
ist Hingegen sei i-k „ die echte Kontraktion " dns „ für Got t
den Herrn. Während nun — in der gewöhnlichen Schrift —
dom eine sehr alte Kürzung ist, die sich schon für das viert e
Jahrhundert nachweisen läßt, tritt dns erst im 5. Jahrhunder t
auf " (p . 19) . Diese These hat viel für sich ; ihr Problem lieg t
aber darin, daß keineswegs sicher ist, daß 5 . als DNs zu erklä-
ren ist . Kor und ebenso W. SCHMITZ, „ Notae Bernenses " ,
Panstenographikon I 3-4, 1869/74, p . 369 (Separatausgabe ,
p . 33) lösen dieses Zeichen anders auf : D(i)N. Wenn dies die
richtige Erklärung ist, kann i. nicht als Umsetzung der
christlichen " Kontraktionskürzung dns verstanden werden ,
und die Datierungsfrage ist wieder offen . — (Lexikographie) .
Schon die Lexikographen des XIII. Jahrhunderts haben sich
mit dem Unterschied beschäftigt. Du CANGE zitiert u .a . (in der
letzten Ausgabe) aus dem Graecismus Eberhards von Béthune
Caelestem dominum, terrestrem dicito domnum und das Catholi-
con des Johannes Balbi von Genua : Domnus et domna, pe r
syncopen, proprie convenit claustralibus, sed dominus domina
mundanis. Im einen Fall, Gott gegenüber, bedeutet domnus ein
Weniger, im anderen, den Laien gegenüber, ein Mehr . In die-
ser Dialektik wäre die noch zu schreibende Geschichte vo n
domnus/domna im Mittelalter einzuordnen . Der durch da s
antike Material gegebene Ausgang entspricht allerdings noc h
keineswegs den o . zitierten Regeln des XIII . Jahrhunderts .
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Nach Thesaurus V 1, col . 1907, begegnet domnus (1) „ in in-
scriptionibus : de hominibus quibuslibet ; de clericis, sanctis ;
de imperatoribus, regibus ; de deis " und „ de Christo " . (2)
„ in libris manuscriptis . . . saepe promiscue cum forma plena " .
Viele mittellateinische Lexika verweisen von domnus auf domi-
nus und behandeln beides ununterschieden, und auch viel e
Wortregister mittellateinischer Autoren verzichten auf Nach -
weis von domnus, domna . Es ist aber dringend nötig, daß di e
Belege für die synkopierten Formen gesondert gesammelt wer -
den. — (Geschichte) . Man hat beobachtet, daß bei Ennodius
von Pavia in absoluter Stellung dominus überwiegt, hingegen in
Verbindung mit einem Namen domnus, Thesaurus V 1 ,
col . 1907, 1 .73 . Bei Venantius Fortunatus steht nach LEO ,
MGH Auctores antiquissimi t . 4, 1, p. 398 : „ domnus, domna "
als „ titulus nominibus praepositus, ceteroquin dominus ". Von
den vielen mittelalterlichen Belegen seien nur zwei besonder s
instruktive zitiert. Ekkehart IV. von St. Gallen schrieb um di e
Mitte des XI. Jahrhunderts in den Orosius-Codex St. Gallen
621, p. 321, zwischen zwei Zeilen von der Hand seines Lehrer s
Notker III . (+ 1022) : Has duos lineas amandas domnus Notke-
rus scripsit. Vivat anima eius in domino „ diese beiden liebwer-
ten Zeilen schrieb (mein) Herr Notker . Es möge leben sein e
Seele im Herrn " . In diesem Fall entspricht die Unterscheidung
von domnus und dominus schon genau der Regel des Graecis-
mus Eberhards. — Die der alten Wiboradavita etwa zeitgleich e
Biographie Erzbischof Brunos von Köln, des Bruders Ottos de s
Großen, heißt nicht, wie auf den Titelblättern der MGH-Aus-
gaben steht, „ Vita Brunonis ", sondern Vita Domni Brunonis
und umgibt damit wie die Titulierung Hittos den Namen mi t
einer Aura von Verehrung, ohne daß gleich von Heiligkeit di e
Rede wäre .
elemosinarius (p . 68, 24) = pauper „ Almosenempfänger " .
— (Bedeutung) Der Thesaurus weist das Wort nur in seine r
üblichen Bedeutung beneficus „ Almosenspender " nach . Du
CANGE hat für die Bedeutung ipsi pauperes quibus eleemosyn a
erogatur bereits in der Erstausgabe von 1678 einen Beleg, DIE -
FENBACH verzeichnet almusner und spitaler. — (Orthographie )
Die Schreibung elemosinarius der Handschriften ist nicht unge-
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wöhnlich . Die konsequente Latinisierung zeigt, daß das Wor t
nicht mehr als fremd empfunden wurde . — (Geschichte) Vor -
läufig ist die übertragene Bedeutung von elemosinarius vor
Ekkehart I. nicht nachzuweisen, denn der älteste Beleg Du
CANGES stammt aus der Vita S . Uodalrici II 24 (MGH Scripto-
res t. 4, p. 423 ; ante a . 993) und könnte auf die ihrem Auto r
Gerhard mit Sicherheit bekannte Vita S . Wiboradae zurückge-
hen, der zweite aus der Vita Adalberti Pragensis des Johanne s
Canaparius (post a. 999), und der dritte aus einer Urkunde de s
späten XI. Jh. Einen weiteren Beleg steuert NIERMEYER be i
(ante a . 1056) . Auffällig ist die Lücke von drei- bis vierhunder t
Jahren zwischen dem letzten hochmittelalterlichen Nachwei s
und den spätmittelalterlichen Glossaren .
inter mit Ablativ, nachgestellt (p . 66, 30). J . B . HOFMANN -
A. SZANTYR, Lateinische Syntax und Stilistik, München 2 1972,
p . 234, führen dazu aus : „ Inter mit Ablativ, welches Aug .
conf. 1 .18 .29 rügt, findet sich im Spätlatein selten in der Litera-
tur, . . . jedoch oft auf Inschriften. » Belegt ist es u . a. in den
Briefen Gregors des Großen, allerdings nicht nachgestellt .
Interessant ist in unserem Fall, daß Herimannus seine Vorlage
offensichtlich nicht verstanden hat . In dem Satz nisi quod duo-
bus baculis inter ascellas sustentantibus incedebat verstand er
baculis . . . sustentantibus als Instrumentalis, bezog inter auf das
nachfolgende ascellas, das jedoch als Objektsakkusativ von sus-
tentantibus abhängt, und war nun genötigt, ilium als neues
Objekt zwischen ascellas und sustentantibus einzufügen
(p . 174, 6) .
largitrix (p. 100, 22) = donatrix „ Spenderin ". —
(Geschichte) Der einzige Beleg für das Feminin des Nomen
agentis largitor im Thesaurus stammt aus Eusebius ` Gallica -
nus' (saec. VI ?), Horn . VIII 4 (Corpus Christianorum t . 101 ,
1970, p . 87 ; nicht im Index verboruln) . Einen weiteren aus de r
Historia Anglorum des Henricus Huntingdoniensis (saec . XII )
bietet das von F . BLATT begonnene und von Y. LEFÈVRE fort -
geführte Novum Glossarium Mediae Latinitatis .
— (Weitere Nomina agentis auf -trix)
Die in der lateinischen Sprache zunächst nur zögernd ent-
wickelten Nomina agentis auf -tor und -trix werden erst in der
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Spätantike häufiger, cf. HOFMANN-SZANTYR, p . 741 sq . 745 und
die Belege bei RÖNSCH, Itala und Vulgata, 2 1879, pp . 55-63 .
Die Autoren beider Viten verwenden dieser allgemeinen Ten-
denz folgend und wohl zusätzlich motiviert durch de n
Umstand, daß eine Frau im Zentrum der Darstellung steht ,
unbedenklich feminine Formen auch seltener Nomina agentis ,
in der älteren Vita etwa noch : bellatrix (p . 50, 18), genitrix
(p. 38, 2), imitatrix (p . 88, 12), praevaricatrix (p . 102, 11). Für
die jüngere Vita siehe unten S . 23 .
offertorius (p . 66, 20) = ad sacrificia pertinens „ Opfer- " De r
Thesaurus, Du CANGE und das Novum Glossarium kenne n
nur das Substantiv. Für adjektivische Verwendung fehlt bishe r
eine Parallele . Ekkehart bezeichnet das Opfergeschirr Wibora-
das als vasa offertoria, während, wie mehrere von Du CANGE
und dem Novum Glossarium angeführte Stellen zeigen, offerto-
rium ein von calix und patena zu unterscheidendes Opfergefä ß
bezeichnen kann, daneben aber auch das zur Verhüllung des
Kelches dienende Tuch, das Opfer selbst sowie den dabe i
anzustimmenden Gesang . Zu den Adjektiven auf -orius und
-arius siehe oben S . 12 .
ornaculum (p . 38, 1) _ ornatus comae „ Haarschmuck " . Das
Wort ist als Instrumentalnomen zu ornare gebildet und tritt als
solches in Konkurrenz zu den entsprechenden Deverbativa auf
-men bzw . -mentum. Es ist ausschließlich in der hier vorliegen
-
den Spezialbedeutung bezeugt . — (Geschichte) Den frühesten
Beleg verzeichnet das Novum Glossarium mit Remigius vo n
Auxerre aus dem späten IX. Jh., der es zur Bezeichnung eines
Brautschmuckes verwendet ; der zweite stammt von Fridegodu s
von Canterbury aus der Mitte des X. Jh . Auch hier hat es wie
bei Ekkehart I . die Bedeutung Haarschmuck . Trotz diese r
engen Spezialbedeutung hat das Wort offenbar den Weg au s
dem Bereich von Schule und Gelehrsamkeit hinaus nich t
gefunden. sodaß sich Ekkehart genötigt sah, zur Verdeutli-
chung crinali hinzuzufügen .
pigritare (p. 40, 8) „ sich verdrießen lassen, nachlässig sei n
(werden) " ist eine Nebenform des kirchenlateinischen Depo-
nens pigritari . DIEFENBACH kennt beide Formen aus der spät-
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mittelalterlichen Lexikographie . Du CANGE weist (in der Aus-
gabe 1883-1887) das Wort in Helgauds von Fleury Vita Rot-
berti Pii (um 1041) nach . Allerdings sucht man es vergebens i m
Index verborum der neuen Ausgabe von R .-H . BAUTIER und
G . LABORY, Paris 1965, obwohl unverändert „ mittellateinisch "
dasteht : pontifices ipsi abbatesque facere pigritabant (p . 100, 21 )
A . BARTAL, Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis Regni
Hungariae, schließt aus pigritamus um 1020-1040 richtig au f
pigritare. Weit hinter dieses Feld von Belegen um 1000 führt
A. SOUTERS Glossary of Later Latin mit „ Rustic .S . ; Orig . : in
Matth. 16. 14 ". Gemeint sind zwei griechisch-lateinische Ober-
setzungen des VI . Jahrhunderts : Rusticus, „ Synodicon " (Act a
Conciliorum Oecumenicorum t. 1, vol . 4/2, p . 176) und die
Übersetzung des Matthäuskommentars des Origenes (Die Grie-
chischen Christlichen Schriftsteller t . 40, p . 520) .
vittatorius (p . 38, 8) = vittatus „ mit einem Haarreif ausge-
stattet " . — (Bedeutung) Als vittatoria verticis compositio
bezeichnet Ekkehart den unter dem Schleier getragenen Kopf-
putz, der zum Festtagsgewand der jungen Wiborada gehört .
Was gemeint ist, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen . Ver-
gleicht man die zahlreichen Bedeutungsmöglichkeiten, die DIE -
FENBACH S.V . vitta notiert, so wäre an eine besonders kostbare ,
gestickte oder mit Spitze versehene Haube zu denken ; am
ehesten scheint ein Haarreif, ein Diadem oder sonstige r
Goldschmuck in Frage zu kommen. — (Geschichte) Während
vitta nach Ausweis von DIEFENBACH weit verbreitet ist, gibt e s
für vittatorius bisher keinen weiteren Beleg außer bei Heriman-
nus (p . 130, 28), der den Ausdruck der älteren Vita übernom-
men hat .
vivificamen (p. 90, 22) = two7tolóv alimentum vitale
„ Lebensspeise " . — (Bedeutung) Ekkehart verwendet das
Wort im prägnanten Sinn zur Bezeichnung der heiligen Kom-
munion in beiderlei Gestalt . — (Geschichte) Vorerst fehlt für
vivificamen jeder weitere Beleg. Es ist Deverbativ zu vivifico ,
einem Verb, das zur Wiedergabe von woItolÉw gebilde t
wurde. Vivifico begegnet bereits in der Vetus Latina und ist i n
der Vulgata mit 70 Belegen vertreten. Vor allem aber war das
18
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Wort jedem Christen vertraut, weil es im Canon Missae an
prominenter Stelle erscheint : Per quem haec omnia, domine,
semper bona creas, sancti+ficas, vivi+ficas, bene+dicis, et prae-
stas nobis. Es kann nicht überraschen, daß von diesem christli-
chen Urwort eine lebendige Entwicklung ausging . So hat nach
Ausweis von SOUTER bereits Tertullian vivificatio und vivifïca-
tor, Ambrosius vivificatorius, Iuvencus vivificus, Irenaeus vivifi-
catrix. LATHAMS Revised Medieval Latin Wordlist belegt die
weite Verbreitung dieser Bildungen und weist darüber hinau s
vivificativus (saec . XIII) nach. Zu vivificamen war es also nur
ein kleiner Schritt in einer vorgegebenen Richtung, und es
wäre geradezu überraschend, wenn dies wirklich der einzig e
Beleg sein sollte.
- (weitere Neutra auf -men) .
Die Verwendung oder gar Neubildung des Wortes durch
Ekkehart I . ist im Zusammenhang seiner Bevorzugung de r
Neutra auf
-men zu sehen. Er benutzt außerdem etwa noch :
fragmen (p . 62, 20), iuvamen (p . 92, 1), levamen (p . 104, 13) ,
linteamen (p . 40, 2), luctamen (p . 50, 13), medicamen (p . 92, 2) ,
munimen (p . 82, 4), spiramen (p . 96, 29), sublevamen (p . 92, 23) ,
tegmen (p . 84, 13), tutamen (p . 48, 29), velamen (p . 96, 3) . Nach
M. LEUMANN, Lateinische Laut- und Formenlehre, Münche n
1977, p . 370 wäre lateinisch -mentum „ noch produktiv, dage-
gen ist -men für Neubildungen nur noch in stilisierter Sprach e
als Wechselform zu -mentum neu verwendet " . Die Bevorzu-
gung der kürzeren Nebenformen auf -men sei Merkmal de r
Dichtersprache . Ein danach zu erwartendes vivificamenturn is t
bisher jedoch nicht nachweisbar . Zur Verbreitung der Neutr a
auf -men und -mentum cf. Rönsch, 2 1879, pp . 22-28 .
Moduswechsel innerhalb der Oratio obliqua . -- Der Wechsel
vom Konjunktiv zum Indikativ in der Oratio obliqua ist als
solcher in nachklassischer Prosa nichts Ungewöhnliches, wi e
durch die Belege bei R . KÜHNER-C. STEGMANN, Ausführlich e
Grammatik der lateinischen Sprache, Hannover 1912-1914 ,
t . 2, 2, pp . 544 sq . gut dokumentiert wird . Zu beachten ist aber,
daß der Indikativ im Nebensatz (1) meist nach präsentische m
Hauptverb begegnet, daß dieses (2) gewöhnlich in der 1 . oder
2. Person steht und daß es sich (3) in der weit überwiegenden
SPRACHLICHES IN DEN VITAE WIBORADAE
	
1 9
Zahl der Fälle um Relativsätze handelt, cf. HOFMANN-SZAN-
TYR, pp . 547 sq . Keiner dieser Einschränkungen unterliegt der
Sprachgebrauch der älteren Vita . So finden sich zwei Beispiele
für Nebensätze zweiten Grades mit faktischem Quod. Hier wie
auch an allen übrigen Stellen steht das Hauptverb in der 3 .
Person : Cui e vestigio mater superveniens, quid causae sit, quod
ibi substitit, et quare remoretur, inquirit (p. 38, 9-11 ; vgl .
p . 80, 11-17) . In zwei weiteren Fällen handelt es sich zwar um
Relativsätze, jedoch nach präteritalem Hauptverb : Abbas ita-
que . . . undecim fratres . . . misit ad beatam Wiboradam, quatenus
hoc dicerent . . . quia scirent earn quidem de se ipsa ess e
securam . . . sed ob statum loci et in eo commorantium . . ., pro
quibus semper devote oravit et adhuc orare deberet . . ., vitam sib i
illius . . . fore necessariam (p . 78, 8-20 ; vgl . p . 114, 12-16) . Beson-
ders auffällig ist hier der Moduswechsel innerhalb desselbe n
Nebensatzes . Inhaltlich bieten alle diese Nebensätze tatsäch-
liche Handlung, nicht bloße Annahme oder subjektive Mei-
nung, von der sich der Autor auch distanzieren könnte . Ande-
rerseits sind sie eindeutig Bestandteil der referierten Rede, au s
der sie nicht ohne Sinnstörung herausgelöst werden können .
Dem Moduswechsel entspricht die Tempusgebung . Sie erfolg t
nicht von der Sprechergegenwart, sondern von der des Autor s
aus, d .h . in allen vier Beispielen finden wir historisches Perfekt,
wo in der Oratio obliqua der Konjunktiv Präsens bzw . Plus-
quamperfekt zu erwarten wäre .
Einfache statt doppelter Verneinung . Kein lateinisches Wor t
wird von Editoren und Textkritikern so oft konjiziert oder
getilgt wie non . Obwohl deutsche Dialekte noch durchaus
anders lehren können, gilt für die meisten Editoren das
logische Schema : eine Verneinung verneint ; zwei Verneinun-
gen bejahen. Im folgenden zwei Beispiele aus der älteren Vit a
S. Wiboradae für einfache statt (logisch erforderter) doppelter
Verneinung, ein drittes Beispiel aus Herimanns Vitenüberarbei-
tung unten S . 25 .
(a) nullus = non nullus? Die gute Hs .S (,, Stuttgarter Pas-
sionale ", saec . XII) der älteren Vita S . Wiboradae schreib t
psalmos, quibus iuvencula nullam operam dedit, partim ac spar-
sim ediscere cepit (p . 40, 6). Die psalrnenlernende junge Frau
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ist die heilige Wiborada. Die späte Hs .A hat nullam vorgefun-
den und gestrichen . Es ist vom Zusammenhang her ausgesch-
lossen, daß der Autor oder der Schreiber sagen wollte, Wibo-
rada habe sich „ keine Mühe gemacht” oder es habe si e
„ keine Mühe gekostet ", die Psalmen zu lernen . Das erste wäre
eine ganz isolierte Kritik an der Heiligen, das zweite steht im
Widerspruch dazu, daß sie partim ac sparsim lernt. Jedoch
bieten sich zwei Lösungsmöglichkeiten der Stelle an : I) dedit
= dederat ; Wiborada „ hatte sich " früher, als iuvencula, damit
noch „ nicht beschäftigt” . Hierzu könnte man als Parallel e
nennen p . 74, 1 praemonuit statt praemonuerat und ähnliche
Verschleifungen der Consecutio temporum . 2) nullam operam
= nonnullam operam. Wiborada hat sich „ einige Müh e
gemacht " . Bekannt ist der umgekehrte Fall nonnullus = nullus
HOFMANN-SZANTYR, pp. 197 und 804. Für nullus = non nullus
wäre anzuführen Cicero, Philippicae VI 7 : moram exhibere
nullam in tali cive liberando sine scelere non possumus . KLOTZ
konjizierte hier bezeichnenderweise <non> nullam .
(b) neque = neque . . .neque. Die ältere Vita hat p. 54, 3 1
manducare neque bibere valens „ konnte weder essen noch trin-
ken " . Die Bollandisten druckten et nec manducare neque . . . Ob
das in ihren Handschriften stand oder eine ihrer stillschweigen -
den „ Verbesserungen " ist, läßt sich nicht mehr feststellen . Da
die „ &itò xotvoü Setzung von neque” in den Grammatike n
reichlich belegt ist (HOFMANN-SZANTYR, p. 517 ; KÜHNER-
STEGMANN t. 2, 2, pp. 562 sq .), konnte und mußte auf ein e
konjekturale Ergänzung des isolierten neque verzichtet werden .
Urkundensprachliches . Mit einer Reihe von Präpositionen in
spezifiziert der Verfasser der älteren Wiboradavita, was alle s
vor den anrückenden Ungarn evakuiert wurde : et omnem, qui
relictus est, thesaurum S. Galli in libris, in auro, in argento, i n
vestibus diversi generis et quicquid in sumptibus vel usibus mona-
chorum esse poterat . . . ad castellum transmisit (p . 80, 27-31 )
und den ganzen verbliebenen Schatz des heiligen Gallus an
Büchern . Gold, Silber, Kleidung verschiedener Art und allem ,
was den Mönchen von Wert und Nutzen sein konnte . . .
schickte (der Abt) zur Burg ". In sumptibus vel usibus ist ausge-
SPRACHLICHES IN DEN VITAE WIBORADAE
	
2 1
sprochen urkundensprachlich. Da wir die Mitteilung der Vit a
selbst über ihren Verfasser für richtig halten und demzufolge
Ekkehart I . von St . Gallen als Verfasser der älteren Wiborada-
vita ansehen, sei darauf hingewiesen, daß sich Ekkehart I . al s
Urkundenschreiber betätigt hat. Fünf eigenhändige Urkunde n
sind im Stiftsarchiv St . Gallen erhalten (Urk . IV 493, 494, 495 ,
496 und 499). Nicht unähnlich der zitierten Stelle schreib t
Ekkehart einmal Tradiderunt . . . quicquid proprietatis habere vis i
sunt . . . agris, pratis, silvis et in omnibus usibus ad haec pertingen-
tibus (Stiftsarchiv St . Gallen Urk . IV 494 ; W. WARTMANN,
Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen t. 3 nr. 805, St. Gallen
1882) .
veritatis assertione (p. 94, 14) „ unter Bekräftigung de r
Wahrheit (vorbringen) " gehört möglicherweise in dieselb e
Sphäre . Zwar weist der Thesaurus adsertio veritatis schon für
Augustin nach, doch zeigt W . ZWIMPFERS gehaltvoller Artike l
assertio im Mlt.Wb. das starke rechts- und urkundensprach-
liche Vorkommen des Wortes und der Junktur .
II. A US DER JÜNGEREN VITA (ca. 1075)
VON HERIMANNUS
admiratio (p. 150, 26) = extasis „ Verzückung " . — (Bedeu-
tung) Als Übersetzung von aCt0ous Kai äKazâasooS begegnet
das Wort Act 3, 10 in der Vetus Latina . Die Vulgata hat an der
Stelle stupore et extasi. Hieronymus äußert sich zu dem Über-
setzungsproblem von äKaiaaf,5 in epist . 106, 18, einem Brief ,
der als Einführung in die Bibelexegese zur Schullektüre
gehörte : In eodem (seil . Iricesimo psalmo) : , ego autem dixi in
excessu mentis meae .` Pro quo in latinis codicibus legebatur : , i n
pavore meo , et nos iuxta Graecum transtulimus : v Trj i Karâ-
am goo, id est , in excessu mentis meae ` ; aliter enim äKataaty
Latinus sermo exprimere non potest nisi , mentis excessum `.
A liter me in Hebraico legisse noverarn : , in stupore et in admira-
tione mea ` Hieronymus hielt demnach admiratio nicht für eine
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adäquate Übersetzung von äxa-ra6tç . An keiner der vier Stel-
len, wo in der Vulgata admiratio begegnet, lautet daher di e
griechische Entsprechung äx0IUŒtS . Die Bedeutung kam zu
sehr der von stupor nahe und deckte ganz offensichlich das
Moment des Außersichseins nicht ab . Hieronymus übernahm
deshalb entweder extasis als Fremdwort ins Lateinische ode r
behalf sich mit der Umschreibung excessus mentis. Derselb e
Sprachgebrauch ist auch bei Augustin, epist . 80, 3 und Cassian ,
Conl . 19, 4 zu beobachten. Ebendieses Moment des Außersich-
seins hat aber das Wort an unserer Stelle . Die Heilige ist nach
ihrer Vision über längere Zeit nicht ansprechbar . Herimannus
hat also den Sprachgebrauch der Vetus Latina übernommen
bzw. weiterentwickelt. A dmiratio bezeichnet nun den entrück-
ten Zustand nach einem Visionserlebnis . Das Wort hat al s
zunächst nur behelfsmäßige Wiedergabe von äxctiao-tç dere n
vollen Gehalt hinzugewonnen, und nicht überraschend konnt e
es deshalb weder durch das Fremdwort noch die etwas leblos e
Umschreibung verdrängt werden . — (Lexikographie) I m
Mlt.Wb. ist die entsprechende Bedeutung ausschließlich mi t
Stellen aus Werken des Albertus Magnus belegt, der als Defi-
nition gibt : Admiratio est, ut dicit Damascenus, fuga cordis et
suspensio in magna phantasia.
appendiculum (p. 216, 4) = appensio, retinaculum „ Halte-
rung ". — Einziger Beleg für diese aus dem Zusammenhang z u
erschließende Bedeutung. Das seltene, von dem Verb appendo
abgeleitete Instrumentalnomen ist im Thesaurus mit zwei Bele-
gen aus dem Ezechielkommentar des Hieronymus vertreten ,
wo es eine bestimmte Gewichtseinheit bezeichnet. Diese
Bedeutung erklärt sich wohl von den zum Wiegen verwendeten
Gewichtsteinen . Das Mlt .Wb. bietet außer unserer Stelle fünf
weitere Nachweise mit unterschiedlicher Bedeutung . Sie zeigen ,
daß das Instrumentalnomen in Konkurrenz zum Verbalab-
strakt appensio treten konnte. So verwendet Wibald von Stablo ,
epist . 374med appendiculum in der übertragenen Bedeutun g
„ Erwägung ", „ Überlegung ", während bereits durch Augustin
und Hieronymus das später weit verbreitete appensio im selbe n
Sinn bezeugt ist . Nur über einen Umweg ist die Verwendun g
des Instrumentalnomens in der durch zwei hochmittelalterlich e
Urkunden bezeugten Bedeutung actio suspendendi „ Anhän-
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gen " (eines Siegels) zu erklären. Von der Halterung wurde de r
Begriff auf den Vorgang selbst übertragen, wohl unter de m
Einfluß des konkurrierenden Verbalabstraktes, cf. Mit . Wb . s .v ,
appensio I la. Auch in der umgekehrten Richtung ist die Beein-
flussung der Bedeutungsentwicklung nachweisbar : appensio
kann auch die Halterung oder den Faden, an dem das Siege l
hängt, bezeichnen, v . ib . Der Unterschied zwischen Instrumen-
talnomen und Verbalabstrakt wurde nicht mehr empfunden .
auxiliatrix (p. 220, 18) = adiutrix „ Helferin " . Zu den
Nomina agentis auf -tor und -trix siehe oben S . 15 . Auxiliatrix
begegnet nach Ausweis des Thesaurus nicht vor der Wende
vom III . zum IV. Jh. Unter anderen verwenden Ausonius und
Cassiodor das Wort . An allen vom Thesaurus angeführten Stel-
len bezieht es sich auf ein Abstractum wie sapientia, diligentia,
multitudo und dergleichen, niemals auf eine Einzelperson ode r
eine Gottheit . Den frühesten Beleg für die Bezeichnung eine r
Person als auxiliatrix, hier der heiligen Petronella, bietet da s
Mlt .Wb . aus einem Brief Papst Pauls I. (MGH Epistolae t . 3 ,
p . 511) aus dem Jahr 758, alle weiteren sind hoch- bzw . spät -
mittelalterlich, auch die bei LATHAM und FUCHS-WEIJERS ver -
zeichneten Nachweise . Unser Beleg nicht im Mlt.Wb. Weitere
Nomina agentis auf -trix in der jüngeren Vita sind : defrauda-
trix (p . 190, 16 ; im Thesaurus nur ein Beleg aus Tertullian) ,
infitiatrix (p . 144, 12), invitatrix (p. 114, 35) .
cuba (p. 120, 23) cupa, labrum „ Tonne, Wanne " . Innerhalb
der ausgedehenten Wortfamilie cupa (cuppa, cuppus, copa)
kommt cuba erstaunlich selten vor . Es ist antik nicht belegt .
Innerhalb des Mittellateinischen gibt es eine signifikante sankt -
gallische Traditionslinie, deren Eckpunkte schon Du CANGE in
der ersten Auflage seines Glossarium ermittelt hat. Notker I .
bringt in seinen Gesta Karoli I 15 und I 23 cuba für „ Käse -
tonne " und „ Weinfaß ", Ekkehart IV . schreibt in Casus S .
Galli c . 54 cubba für „ Weinfaß " ; Herimannus ist in zeitliche r
Folge der dritte Autor St . Gallens im Gebrauch des Worts .
Merkwürdigerweise verwendet er das Wort nur in der Capitu-
latio, dem Inhaltsverzeichnis des Werks . Im Kapitel selbs t
nimmt er dann für die „ Wanne ", in der St . Wiborada dreimal
jährlich badet, ein anderes seltenes Wort : tina (p. 162, 3) .
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disculciare (p. 142, 19) = absolvere, liberare „ befreien " . --
(Bedeutung) Das Wort heißt eigentlich „ den Schuh auszie-
hen " . Schon in der Antike wurde das Verbum in übertragene r
Bedeutung gebraucht : discalciamus (varia lectio disculciamus)
nos pellem litterae „ wir streifen das Leder des wörtliche n
(Schriftverständnisses) ab ", schreibt Hieronymus, epist . 121, 4 ,
4 . Viel stärker aber ist der Abstraktionsgrad bei Herimannu s
infamia disculciavit „ er befreite sie von der Schmach " . —
(Orthographie) . Das Wort wird im Thesaurus als Nebenform
von discalceare behandelt, während GEORGES mit dem Gram-
matiker Diomedes unser disculciare als Grundform ansetzt.
Schwankungen der Graphie spiegeln sich auch in der hand -
schriftlichen Überlieferung der Vitae S . Wiboradae ; die Hand-
schrift C, saec . XIII, ändert das unvertraute disculciavit in dis-
caltiavit .
emissescla (p . 148, 15) = seclae dimidium „ die Hälfte eine s
Sechstels " (einer Uncia = Zwölftel-As) ", der einhundertvier-
undvierzigste Teil eines Asses " . Das Wort ist laut Thesaurus,
s .v. hemisescla, nur im Liber de asse belegt . Es war allen
Schreibern des hohen Mittelalters so unvertraut, daß sie skru-
pulös die Korrektur der ältesten Handschrift nachgeahm t
haben : emisse&a s
pierius, scolaris (p . 218, 8) = musis deditus scholaris „ musi-
scher Schüler " . Herimannus schreibt Vita S . Wiboradae II 7
Quidam ephebus nomine Uodalricus in congregatione S. Galli
scolari sudabat pierio . Die Stelle ist Du CANGE aufgefallen ;
schon in der ersten Auflage seines Glossarium findet sich ei n
Artikel pierius, der als erste Autorität Matthaeus von Vendôme,
Tobias v. 50 in verderbter Form zitiert Pierius taedet inseruisse
librum (statt favillis / Pieriis pudor est insenuisse stilum, ed .
F. MUNARI, Rom 1982) . Ferner zitiert Du CANGE das Catholi-
con des Johannes Balbi von Genua pierius : musaticus und gib t
zu unserer Stelle die Erläuterung Scholari sudat Pierio i<d est>
studebat. Du CANGE hat sicher recht mit seiner Erläuterung :
Der junge Mann ging in St. Gallen zur Schule . scolari pierio is t
an der zitierten Stelle wohl als ein finaler Dativ aufzufassen :
er mühte sich um den musischen Schüler, ein musische r
Schüler zu werden " .
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potyrium (p
. 226, 4) = potio medicinalis „ Arzneitrank " . Das
Graecolatinum (icotrl@tov) ist wohl schon in der Antike rezi-
piert worden, cf. Thesaurus s .v . potirrion . Jedoch scheint noc h
keine Parallele zu Herimanns Bedeutung und Graphie gefun-
den zu sein . Du CANGE hat das Hapax legomenon s.v . potiriu m
aus der Ausgabe der Vita in den Acta Sanctorum geschöpft,
die wiederum die Graphie aus GOLDASTS Alamannicarum
rerum scriptores (1606) übernommen haben . Die Handschrifte n
von Herimannus' Vita S . Wiboradae haben durchgehend ein e
für unsere Begriffe falsche, aber für das Schriftwesen des Mit
-
telalters charakteristische gräzisierende " Schreibweise mit y .
solummodo = non solummodo. Auch bei Herimannus finde t
sich ein Fall einfacher statt doppelter Verneinung (vgl . o .S. 19) .
Er schreibt sic deus fidelis in se sperantes solummodo non con-
fundit, verum etiam eorum gloriam . . . dat crescere (p . 144, 16) .
„ So läßt der getreue Gott die, die an ihn glauben, nicht nu r
nicht untergehen, sondern auch . . . " Die Bollandisten brachte n
mit einem non vor solummodo die Logik des Satzes wieder in s
Lot . Doch war das Latein so logisch nicht zu allen Zeiten ,
gerade in dieser und ähnlichen korrespondierenden Konstruk-
tionen kann spätlateinisch ein non wegbleiben. Cf. HOFMANN-
SZANTYR, p . 519 mit Beispielen aus Augustinus und anderen .
Weitere seltene Wörter . Die Ausbeute an sprachgeschicht-
lich interessanten Vokabeln und Konstruktionen ist bei de r
jüngeren Wiboradavita geringer als bei der älteren . Man orien-
tierte sich in St. Gallen im XI. Jahrhundert wieder stärker an
den alten Vorbildern als im X . ; die Autoren der (Spät-) Antik e
wurden wieder intensiver studiert . Auch Herimannus, der Ver-
fasser der jüngeren Vita, verzichtet nicht auf den Schmuc k
seltener Wörter : Nur sind dies nun in der Mehrzahl nich t
mehr mittellateinische Neologismen, sondern Früchte des Stu-
diums alter und zum Teil seltener Literatur : allubescere
(p. 158, 30) „ Folge leisten " ; defraudatrix (p . 190, 16) „ di e
Betrügerin " (nur bei Tertullian nach dem Thesaurus) ; infitia-
trix (s .o .S . 23) ; invitatrix (s .o .S. 23) ; ligniculum (p . 224, 19) ;
morigerare (p . 160, 12) „ willfahren " statt morigerari ; pendulus
(p . 204, 32) = dubitans, incertus „ zweifelnd, schwankend, unsi -
cher " ; precluis (p . 212, 1) „ sehr berühmt " (wohl nach Martia-
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nus Capella) ; tina (supra s .v . cuba) . Herimannus war Wort-
schöpfungen gegenüber zurückhaltend . Bis auf weiteres kan n
er jedoch als „ Erfinder " von
cautificare gelten . DuCANGE hat es schon aufgespießt, und
das Mlt . Wb . zeigt hier paradigmatisch, daß es auch im Mittel-
lateinischen so etwas wie Dialekte gibt . Das Wort wird um
1230 von Cuonradus de Fabaria in seiner Fortsetzung de r
Casus S . Galli gebraucht . Es ist derselbe Cuonradus de Faba-
ria, der die bis in unser Jahrhundert wirksame Mär verbreite t
hat, ein „Hartmannus " habe die Vita S . Wiboradae geschrie-
ben. Die kleine am Mit. Wb. abzulesende Wortgeschichte vo n
cautificare bestätigt die Vermutung, die am Anfang unserer
wissenschaftlichen Beschäftigung mit den Vitae S. Wiborada e
stand (W .B., „ Das Verfasserproblem der Vitae S . Wiboradae " ,
Zs . für Schweiz . Kirchengeschichte 66, 1972, p . 252) : Cuonra-
dus de Fabaria hat die jüngere, von Herimannus stammend e
Wiboradavita gelesen. Er konnte aber in dem ihm vorliegen -
den Exemplar der Vita (Sangall . 560 oder 564) den Namen des
Verfassers nicht entziffern, weil dieser dort mit griechische n
Buchstaben verfremdet war (HEPI)—(ANNUS = Heriman-
nus) . Cuonradus hat dann auf „ Hartmannus " geraten . Vom
XV . Jahrhundert an hat man dann das Rätsel HEPI)—(ANNU S
auch nicht glücklich „ Hepidannus " gelesen . Damit war aber
der „ Hartmannus " des Cuonradus de Fabaria sozusagen frei ,
und man „ verwendete " ihn als Verfasser der älteren Vita,
obwohl in dieser selbst zu lesen ist, daß ihr Autor Ekkehart I .
war, der Dekan des Klosters St. Gallen (+973) . cautificare in
der jüngeren Wiboradavita und bei Cuonradus de Fabaria
beweist, daß letzterer die jüngere Wiboradavita vor sich hatt e
und diese mit seinem Verfassernamen „ Hartmannus " meint e
— als mißglückte Deutung eines gräzisierend verschlüsselte n
Autornamens auf dem Titelblatt von Sang . 560 oder 564 .
Wenn die Verfassernachricht des Cuonradus de Fabaria auf
diese Weise für die ältere Vita unbeachtlich wird, so bleibt al s
einziger Hinweis auf ihren Verfasser der der Vita selbst auf
Ekkehart I .
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